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Der britische Löwe und die ägyptische Sphinx
H. U. Steger

Kein Wort von Politik!
Von Wilhelm Lichtenberg

Die drei Freunde, Oskar, Ernsf und Walfer,
trafen sich einmal in der Woche. Sie safjen
dann in einem Restaurant beisammen und
tauschten ihre Gedanken aus.

Diesmal aber sagte Oskar, der ungewählte
und doch vorhandene Präsident der kleinen
Runde: «Fällt es euch denn nicht auf, dafj wir
in letzter Zeif überhaupt nichts anderes mehr
fun als politisieren »

«Ja», meinte der efwas elegische Ernsf, «aber
wovon sollte man heutzutage denn sonst
sprechen? Es ist doch alles Politik, vom Zähneputzen

bis zu den letzten Errungenschaften der
Technik.»

«Trofzdem», sagte Walter, derjenige der
Freunde, der sich für alle neue Ideen am
lebhaftesten begeistern konnte, «Oskar hat recht.
Gerade weil die Politik so sehr in unser aller
Leben eingreift, sollte man ihr nach Möglichkeit

ausweichen. Es ist wirklich öde, am Abend
davon zu reden, was einen den ganzen Tag
über beschäftigt haf.»

Oskar sagte: «Deshalb mache ich den
Vorschlag: kein Wort mehr von Politik. Seht her!
Ich habe hier eine kleine Sparbüchse
mitgebracht. Die stellen wir vor uns auf. Und wer
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sich doch vergifjt und efwas von Politik redet,
wirff freiwillig einen Franken hinein. Jedesmal.
Ihr werdet sehen, wie jedem von uns da die
Lust am Politisieren vergeht. Wir können ja
zum Beispiel auch von der modernen Literatur
reden. Obwohl die Literatur heutzutage viel
zu extrem ist. Die Autoren sfehen entweder in
dem einen Lager oder in dem anderen. Aber
es ist nichts in der Miffe.» Oskar hatte diese
Feststellungen über die moderne Literatur noch
ganz ruhig ausgesprochen. Aber jetzf erschrak
er plötzlich und machte ein ganz saures
Gesicht. Dann langte er in die Tasche, holte ein
Frankenstück hervor und steckte es mit einem
schuldbewußten Blick in den Schlitz der
Sparbüchse.

Ernst überbrückte die peinliche Situation,
dafj nämlich der Initiator einer Idee zugleich
der erste Sünder gegen sie geworden war
und sagfe: «Aber es gibt auch eine andere
Literatur. Und die ist wirklich ganz harmlos.
Sagen wir zum Beispiel Kriminalromane.
Ich lese jefzf gerade einen. Ungeheuer spannend

sag ich euch.»
«Ja, ja, erzähle!» bat Walter.
«Er handelt von einer Gangsterbande»,

begann Ernst. «Ihr Haupt isf ein ganz gefähr¬

licher Bursche, ein wahrer Bluthund, den es

von Verbrechen zu Verbrechen treibt. Die
Gangsferbande beginnt ihr Tun eigentlich ganz
harmlos. Kein Mensch nimmt sie im Anfang
allzu ernsf. Aber, und das ist das psychologisch

Verblüffende in diesem Kriminalroman,
das kleine Verbrechen erzeugt ein gröfjeres,
das gröfjere ein noch gröfjeres und zuletzt
wachsen diese Verbrechen ins Unheimliche.
Das Haupt der Bande steigert sich in einen
wahren Blutrausch hinein und verlangt von
seinen Leuten immer entsetzlichere Schandtaten.

Im Anfang ist die ganze Gegend vom
Treiben dieser Gangsterbande wie gelähmt.
Allmählich erst geht die Polizei daran, sie zu
bekämpfen. Aber inzwischen haben die Tafen
der Bande ringsherum alles in eine Wüsfe
verwandelt und ...» Ernsf zuckte zusammen und
streifte Oskar und Walter mit einem zaghaften
Blick. Dann griff er ganz langsam in die Tasche,
holte ein Frankensfück hervor und schob es

durch den Schlitz der Sparbüchse. Die beiden
Silbermünzen klirrten ganz fein aufeinander.

Walfer sagte: «Lassen wir doch schon endlich

die Literatur. Es kommt niemals efwas
Gutes dabei heraus. Ihr habt es ja selbst
erlebt.»

«Weifjt Du ein besseres Thema?» fragte Oskar.

«Ja», erwiderte Walter, «zum Beispiel das,

was ich mit meinen beiden Chefs erlebte. Ihr
wifjf doch, dafj die beiden die Firma gemeinsam

gründeten und gemeinsam hochbrachten.

Zwei mal Rablus:
ZÜRICH ü BERN
Stüssihofstatt 15 'Djl|?fciJj^^_^tSflBl Zeughausgassa 5

Tel. 241688 -j*fi*</.V St««**?* Tel. 39351

Zwei mal ganz primai

6



Aber nun hat der eine eine Erfindung
gemacht, die ganz sensationell sein soll. Wie das
der andere erfährt, verlangt er von seinem
Kompagnon, dafj er ihm die Erfindung
ausliefert und sie der gemeinsamen Firma zur
Verfügung stellt. Aber der mif der Erfindung
zögert. Denn er weifj schliefjlich nicht, ob der
Kompagnon immer bei ihm bleibf und ob
dieser dann nicht seine eigene Erfindung
schliefjlich gegen ihn ausnützen könnte. Also,
ich sage euch, das haf zwischen den beiden
Chefs eine Spannung hervorgerufen, eine
Spannung, die ...» Walfer schlug plötzlich
seine Hand vor den Mund und holte mit der
anderen ein Frankensfück hervor, das er in den
Schlitz der Sparbüchse warf.

Oskar lachtet «Seht ihr, jetzt haben wir noch
kein Wort von Politik gesprochen und es liegen
schon drei Franken drin. Das erinnert mich an
die Sparbüchse meiner kleinen Nichte Agafhe.»

Ernsf atmete auf: «Ja, erzähle von deiner
kleinen Nichte Agathel Die hat doch sicher
nichfs mit Politik zu tun.»

«Nein, bei Goff nichf! Also, meine kleine
Nichte Agathe bekam eine Sparbüchse. Und
Vafer, Muffer, Tante und Onkel, also die vier
wichtigsten Familienglieder, sagten ihr, dafj
sie jedesmal einen Batzen in die Sparbüchse
bekommt, wenn sie besonders brav gewesen
isf. Aber was glaubt ihr? Die Sparbüchse blieb
leer. Wochenlang, monatelang.»

«Dann war also Agathe niemals brav?»
fragte Walfer.

«Das möchte ich nicht behaupten. Agathe
bemühte sich, auf ihre Weise brav zu sein.
Aber es waren eben vier erwachsene
Menschen da, die dieses Bravsein nach ihrer höchst
individuellen Ansicht beurteilten. Und was das
eine Familienglied als ,brav' bezeichnete,
erklärte das andere als höchst unartig. Und weil
sich Vafer, Mufter, Onkel, Tante niemals über
den Begriff Bravsein' verständigen konnten,
mufjfe die kleine Agafhe so sehr darunter
leiden.» Oskar blickte triumphierend von einem
der Freunde zum andern, weil er meinte, endlich

ein höchst unpolitisches Thema gefunden
zu haben.

Aber Ernsf schob Oskar die Sparbüchse zu
und sagte: «Es war dein eigener Vorschlag,
dafj jeder freiwillig seinen Franken in den
Schlitz werfen solle, wenn er ins Politisieren
kommf. Nichf wahr?»

Da machte Oskar ein langes Gesicht, begriff
und opferte mit einem verlegenen Seufzer
seinen Franken.

Es entstand eine lange, eine sehr lange
Pause. Keiner der drei Freunde wagte es, ein
neues Thema anzuschlagen

Der Zääche: «Die chaibe Vögel!»

Bis dann Walter in seiner temperamentvollen
Art fragte: «Also, wovon kann man eigentlich
sprechen, ohne ins Politisieren zu geraten?
Denn schliefjlich so reich sind wir alle drei
nicht, dafj wir da nur Franken um Franken in
die Sparbüchse werfen können.»

Ernst meinte: «Ja, da bleibf nichts übrig, als
übers Wetfer zu reden. Gespräche übers
Wetter sind immer das Harmloseste.»

«Nun guf», sagte Oskar. «Reden wir also übers
Wetter.» Er zog den Vorhang seines Fensterplatzes

etwas zurück und blickte hinaus. Dann
stellte er fest: «Ganz schwere Wolken am
Himmel ...»

«Ja», sagte Ernsf, «es siehf wirklich bedrohlich

aus ...»
Und Walter meinfe: «Jeden Augenblick

kann's losgehen.»
Oskar liefj der Vorhang erschrocken aus der

Hand gleiten.
Ernst hüstelfe verlegen.
Und Walter holfe sich mit efwas zitternden

Fingern die Sparbüchse heran.
Jeder der drei Freunde warf schuldbewußt

einen Franken hinein.
Dann verabschiedeten sie sich für heufe.
Walter sagte beim Abschied: «Und nicht

wahr, nächstens reden wir wieder von Politik?»
«Ja», sagte Oskar, «denn dieses Nicht-von-

der-Polifik-reden gehf weif über unsere
Verhältnisse.»

Schwinix und xottnix Rindfleisch

Auch das kommt vor
Ich sitze nichtsahnend mit einem Billett

Zürich-Uster im ersten Coupé des
ersten Wagens. Der Kondukteur kommt:
«Alle Billette bitte!» Er beschaut mein
Billett mit kritischem Blick: «Sie sitzen
im falschen Zug, dieser fährt nach
Winterthur.» Nach längerer Diskussion finde
ich mich mit der Tatsache ab. Der zweite
Passagier hat fatalerweise ebenfalls ein
Billett nach Uster. Plötzlich öffnet sich
die Türe gegen die Mitte des Wagens:
«Alle Billette bitte.» Grofjes Erstaunen
unter den Reisenden und der Zug
fährt doch nach Usfer mitsamt dem
Winterthurer-Kondukteur. Rubi

MONTRES ROLEX S.A., GENÈVE
SPIRITUEUX S.A. LAUSANNE -ZURICH

Der Apéritif für das vornehme Haus.

gehören zu einer/fechten Berner-Platte.
Und für ein feines Dessert macht man
eine glustige Creme oder einen herrlichen
Pudding mit dem neuen Cremepulver
namens ?sowieso », vom Mordsguetli-
Vater irt Luzern! Der große Beutel von
jo gekostet nur jj Rp., das gibt einen
ganeén Liter Crème.
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